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Auf ein Neues!
Das Jahr neigt sich dem Ende – Zeit, wieder mal zu wählen.

Ein Vorhaben, die geschäftsfüh-
rende Landesregierung abzulösen
ist gescheitert.

Respekt, Spott oder Häme für die
so genannten
„Abweichler“,
das viel disku-
tierte Thema
landauf land-
ab.

Bleiben wir
bei den Fak-
ten. Es
herrscht in-
zwischen Ei-

nigkeit bei allen Parlamentariern,
dass es der beste Weg ist, das Parla-
ment aufzulösen, um den Weg für
Neuwahlen zu ebnen.

Vorgesehen ist diese Auflösung
für den 19. November, die Neu-
wahlen sollen dann am 18. Januar
2009 folgen.

Ziel ist eine stabile und regie-
rungsfähige Mehrheit zu finden.
Wer soll das also entscheiden? Klar,
der Wähler.

Wenn nichts mehr geht, muss er
also wieder herhalten.

Und was soll er nun tun, am 18.
Januar? Bleibt er bei seiner sachli-
chen Entscheidung von der Land-
tagswahl am 27. Januar 2008, wo
eine Mehrheit die Landesregierung
nicht mehr in der Verantwortung se-
hen wollte. Wiegen also die inhaltli-
chen Vorhaben der einzelnen Par-
teien schwerer als die aktuelle
Diskussion um Personen? Dies wird
die große Frage sein und der Wäh-
ler soll dies entscheiden.

Was soll also in den 5 kommen-
den Regierungsjahren geschehen?
Wie geht es weiter mit der Hessi-
schen Polizei?

Dies, liebe Kolleginnen und Kol-
legen, wird die spannendste Frage
sein, die uns alle betrifft.

Wie verhält sich also unsere GdP
in der Phase bis zur Neuwahl. Einige
haben mit Rückblick auf das letzte
Jahr und die Phase vor der letzten

Wahl jetzt schon Bedenken, viel-
leicht sogar Angst. Aber keine
Sorge, liebe Bedenkenträger, die
GdP bleibt ihrer Aufgabe treu, sich
für das Wohl der Mitglieder einzu-
setzen.

Nur, seid euch sicher- das werden
wir auch tun!

Wir reden nicht über andere Köp-
fe, über geänderte Inhalte in unse-
ren Programmen und Forderungen.
Wir haben bereits die Wahrheit ge-
sagt und dies auch mit Nachdruck
an die Politik und Öffentlichkeit he-
ran getragen.

Und, wir bleiben dabei!

Mit diesem Hintergrund und den
gleichen Forderungen werden wir
auch wieder vor diesen Neuwahlen
die Parteien in die Pflicht nehmen.

Personal: Wir alle wissen, wie es
personell bei der Hessischen Polizei
aussieht. Mehr Aufgaben mit weni-
ger Personal, wie soll das funktio-
nieren?

Mit großen Bedenken blicke ich in
das Jahr 2009 und darüber hinaus-
Ausbau des Frankfurter Flughafens.
Was da auf uns zukommt, ist noch
nicht mal ansatzweise absehbar.

Tarifbereich: Unser Tarifperso-
nal wurde gleichermaßen durch die
PVS vernichtet. Diese Arbeiten sind
jedoch nicht mit ihnen weggefallen,
im Gegenteil, auch dort stellen wir
einen Anstieg bei der Arbeitsbela-
stung fest. Wer macht also diese Ar-
beit? In zunehmendem Maße im-
mer mehr voll einsatzfähige
Vollzugsbeamte. Das können wir
uns nicht mehr leisten.

Finanzen: Auch bei den Beam-
tinnen und Beamten und unseren
Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-
mern müssen die Finanzen stim-
men.

Was wurde da in den letzten Jah-
ren und insbesondere seit 2003 mit
uns gemacht? Ihr alle habt dies am
eigenen Leibe erfahren und festge-
stellt, was im Geldbeutel übrig
bleibt.

Ich möchte nicht den Vergleich
mit anderen Branchen der Privat-
wirtschaft ziehen, aber auch nicht
verpassen darauf hinzuweisen, dass
der Bereich der Polizei aus dem Ge-
samtpaket der Landesverwaltung
herausragt. Hier wird Sicherheit für
die Bürgerinnen und Bürger produ-
ziert. Mit all den Unwegsamkeiten
der vergangenen Jahre haben wir
etwas mehr Achtung verdient, gera-
de auch in unserem Vergütungs-
und Besoldungsbereich.

Die Ruhegehaltsfähigkeit der
Polizeizulage fällt zukünftig weg.
Was das bedeutet, könnt Ihr Euren
Lohnzetteln entnehmen, wenn diese
Zulage nicht mehr mit nach Hause
genommen werden kann.

(Schicht)-Zulagen für operative
Einheiten und Sondereinheiten, bis
heute Fehlanzeige. Immer mehr
Kolleginnen und Kollegen arbeiten
in diesem schwierigen Aufgabenbe-
reich mit viel Motivation und Enga-
gement. Wie wird es ihnen finanziell
gedankt?

Im Übrigen möchte ich darauf
hinweisen, dass die Erschwerniszu-
lagenverordnung mit ihren Zula-
gensätzen auf einem fast mittelal-
terlichen Stand ist. Hier nehme ich
gerne den Vergleich zu den Privaten
auf.

Wo wird denn noch für 1,28 oder
2,56 Euro in der Stunde gearbeitet?

Jeder von Euch weiß, wenn man
all die Zulagen aus dem Lohn/Ge-
halt herausrechnet, was dann noch
übrig bleibt.

Arbeitszeit: Wir arbeiten nicht
nur mit weniger Personal, nein zum
Dank wurde uns auch noch die Ar-
beitszeit erhöht. Und das nicht nur
mal vorübergehend und angemes-
sen, nein, man hat hier richtig in die
Vollen gegriffen.

42 Stunden, was das insbesonde-
re im Schichtdienst bedeutet, erle-
ben wir Tag und Nacht.

Nicht zu vergessen, die nieder-
schmetternden gesetzlichen Ände-
rungen im Personalvertretungs-
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recht. Gleich zweimal wurden unter
dem Vorwand von Verwaltungsbe-
schleunigungen gesetzlich die Mit-
bestimmungsrechte eingeschränkt.
Auch auf die Arbeit der Personalräte
wurde Einfluss genommen. Für uns
in Westhessen heißt dies, dass 4
freigestellte Personalratsmitglieder
einen Personalkörper von knapp
2100 Beschäftigen betreuen sollen.

Diese Punkte wollte ich beispiel-
haft nochmals heraus stellen, denn
die GdP wird an ihrer Auffassung
überhaupt nicht abrücken, dass
dies kein bleibender Zustand sein
kann.

Wir werden also die Parteien in
die Pflicht nehmen. Dazu veranstal-
ten wir zeitnah vor der Neuwahl un-
sere bekannte Veranstaltung „Wahl-
prüfsterne der GdP“.

Hierzu laden wir die Spitzenver-
treter ein und konfrontieren sie mit
diesen Unzulänglichkeiten. Sie ha-
ben die Gelegenheit uns mitzutei-
len, was sie nach der Wahl vorha-
ben. Daran werden sie sich messen
müssen.

Wir rufen natürlich Euch alle auf,
als Gäste an dieser Veranstaltung
teilzunehmen. Nur durch Geschlos-
senheit und Stärke können wir unse-
re Forderungen untermauern.

Liebe Kolleginnen und Kollegen,
mir liegt noch eins am Herzen, was
ich den potentiellen Kandidaten für
das Innenministeramt nahe legen
möchte. Egal wer zukünftig dieses
Ressort leiten wird, er oder sie wird
gut daran tun, Einfluss darauf zu
nehmen, dass die Polizei nicht wei-
ter politisch wird.

Wir haben inzwischen eine Füh-
rungskultur, die auf volle Konfronta-
tion mit unserem Leitbild geht.

Ich bin der Überzeugung, dass
wir in den Führungsspitzen der Hes-
sischen Polizei ausreichend Kompe-
tenz besitzen, Polizei entsprechend
arbeiten zu lassen. Geben sie dieser
Kompetenz eine Chance, ans Ta-
geslicht zu kommen.

Ich möchte schließen mit dem
Wunsch auf frohe Festtage und Zeit
zur Entspannung.
Besinnt Euch auf die wirklich wichti-

gen Dinge im Leben.
Neben vielen Lichtblicken im kom-
menden Jahr vor allem Gesundheit
für Euch und Eure Familien und
Freunde.

Auch Erich Kästner erkannte be-
reits früh:

“Wird’s besser? Wird’s schlim-
mer? fragt man alljährlich.

Seien wir ehrlich: Leben ist immer
lebensgefährlich."

Aber wer nichts riskiert, der wird
auch nichts gewinnen.

Mit der GdP werdet Ihr hoffentlich
auch im kommenden Jahr gewin-
nen!

Bis bald, Euer

Peter Wittig

Die Weihnachtsgans

Tiefgefroren in der Truhe
liegt die Gans aus Dänemark.
Vorläufig lässt  man in Ruhe
sie in ihrem weißen Sarg.

Ohne Bein, Kopf und Gekröse
ruht sie neben dem Spinat.
Ob sie wohl ein bisschen böse
ist, dass man sie schlachtet tat?

Oder ist es doch zu kalt ihr?
Man sieht’s an der
Gänsehaut …
Nun, sie wird bestimmt nicht alt
hier:
Morgen wird sie aufgetaut.

Hm, welch Duft zieht aus dem
Herde
Durch die ganze Wohnung
dann!
Macht, dass gut der Braten
werde,
morgen kommt der Weih-
nachtsmann!

Heinz Erhardt

Landtags-
wahl

18. Januar
2009
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Wenn das Gewissen viermal klingelt.
Drei Genossinnen und ein Männchen verhindern Politikwechsel in Hessen.

Kaum zu glauben, aber wahr.

Einen Tag vor der geplanten
Machtübernahme verhindern vier
SPD-Landtagsabgeordnete - den
über alle Parteigrenzen hinweg -
von vielen Bürgerinnen und Bürgern
herbeigesehnten Politikwechsel in
Hessen. Nun wussten wir seit Mona-
ten, dass eine Frau Metzger aus
Darmstadt den von ihrer Partei vor
der Wahl versprochenen und dann
auch konkret geplanten Regie-
rungswechsel unter Tolerierung der
Schmuddelkinder – der „Linken“ -
nicht mitmachen wollte. Lieber woll-
te sie Koch weiterregieren lassen.

Nach Konferenzen, Parteitagen
und Koalitionsverhandlungen
schien der Weg Wochen später
dann aber frei, die Arroganz der
Macht abzulösen. Doch schier über
Nacht entdeckten plötzlich zwei wei-
tere Genossinnen und die „misslun-
gene Kopie Kochs“ ihr Gewissen.
(Die Namen Everts, Tesch und Wal-
ter kann man getrost vergessen, sie
werden wie Metzger in der Ge-
schichte Hessens nicht mehr als eine
Fußnote sein.) Sie hatten lange mit-
gespielt und Solidarität geheuchelt.
An ihren vermeintlichen Qualen lie-
ßen sie die Öffentlichkeit teilhaben
– ein höchst peinlicher Vorgang.
Herr Bökel, unser ehemalige
SPD-Innenminister, hat dabei noch
Hilfestellung gegeben.

Mich wundert’s kaum, schließlich
hat er schon früher sein Mittelmaß
bewiesen. Dass sich solche Po-
lit-Größen wie Hahn (F.D.P.) oder
Pofalla (CDU) an derartigen Ergüs-
sen weiden, war zu erwarten,
schließlich stiegen dadurch eigene
Chancen zur Macht – persönlich
oder parteilich.

Die Gewissensgeplagten sollten
aber wissen: man liebt den Verrat,
aber nicht die Verräter!

Wer es bisher noch nicht wusste,
richtig, ich bin kein Freund der Hes-
sen-CDU - nur ein kritischer Beob-
achter der Politik, auch aus der Sicht
eines Polizisten und Gewerkschaf-
ters.

Ja, auch ich habe mir einen Poli-
tikwechsel gewünscht.

Damit wird’s jetzt wohl nichts. Wir
werden uns weiter damit auseinan-
der setzen müssen, dass man uns
Gewerkschafter oder Personalräte
als Gegner (um nicht „Feinde“ zu
sagen) oder zumindest Störenfriede
betrachtet. Denn, egal ob Koch
noch eine Weile geschäftsführend
oder nach Neuwahlen mit der F.D.P.
regieren wird (eine andere Konstel-
lation kann ich mir nach dem jetzi-
gen Desaster nur schwer vorstellen),
sie werden uns nicht plötzlich lie-
ben. Ist auch egal. Wir müssen uns
nur treu bleiben, nämlich die Inter-
essen unserer Kolleginnen und Kol-
legen weiterhin offensiv vertreten -
hartnäckig, ideenreich aber auch
kompromissbereit. Vielleicht erken-
nen dann auch Konservative und Li-
berale irgendwann, dass es ge-
meinsam besser geht, besser für die
Bürgerinnen und Bürger, besser für
Polizistinnen und Polizisten und
auch besser für Regierende.

Übrigens, ein partnerschaftlicher
und fairer Umgang macht kein
schlechtes Gewissen!

Dieter Kurth

Es treibt der Wind im Winter-
walde die Flockenherde wie ein
Hirt,

und manche Tanne ahnt, wie
balde sie fromm und lichterhei-
lig wird,

und lauscht hinaus. Den wei-
ßen Wegen streckt sie die Zwei-
ge hin – bereit,

und wehrt dem Wind und
wächst entgegen der einen
Nacht der Herrlichkeit.

Rainer Maria Rilke

Die Schwachen kämpfen nicht.

Die Stärkeren kämpfen viel-
leicht eine Stunde lang.

Die noch stärker sind, kämp-
fen viele Jahre.

Aber die stärksten kämpfen
ihr Leben lang.

Diese sind unentbehrlich.

Bertolt Brecht
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Wer zahlt die Zeche?
Wirklich raten braucht man nicht!

Wenn die Börsenkurse fallen, regt
sich Kummer fast bei allen, aber
manche blühen auf:

Ihr Rezept heißt Leerverkauf. Keck
verhökern diese Knaben Dinge, die
sie gar nicht haben, treten selbst
den Absturz los, den sie brauchen -
echt famos!

Leichter noch bei solchen Taten
tun sie sich mit Derivaten: Wenn Pa-
pier den Wert frisiert, wird die Wir-
kung potenziert.

Wenn in Folge Banken krachen,
haben Sparer nichts zu lachen, und
die Hypothek aufs Haus heißt, Be-
wohner müssen raus.

Trifft’s hingegen große Banken,
kommt die ganze Welt ins Wanken
auch die Spekulantenbrut zittert jetzt
um Hab und Gut!

Soll man das System gefährden?
Da muss eingeschritten werden:
Der Gewinn, der bleibt privat, die
Verluste kauft der Staat.

Dazu braucht der Staat Kredite,
und das bringt erneut Profite, hat
man doch in jenem Land die Regie-
rung in der Hand.

Für die Zechen dieser Frechen hat
der Kleine Mann zu blechen und -
das ist das Feine ja - nicht nur in
Amerika!

Und wenn Kurse wieder steigen,
fängt von vorne an der Reigen - ist
halt Umverteilung pur, stets in eine
Richtung nur.

Aber sollten sich die Massen das
mal nimmer bieten lassen, ist der
Ausweg längst bedacht: Dann wird
bisschen Krieg gemacht.

Kurt Tucholsky, 1930, veröffent-
licht in “Die Weltbühne”

Mehr ist nicht zu sagen...

Lothar Hölzgen

Merkur war zu gleicher Zeit
der Gotte der Diebe und der
Kaufleute...

Er hatte zu wählen zwischen
den zwei Industrien, die im
Wesentlichen nicht sehr ver-
schieden, da beiden die Auf-
gabe gestellt ist, das fremde
Eigentum so wohlfeil als mög-
lich zu erlangen.

Heinrich Heine

– GdP –
Gut für die Polizei

Vertrauen
In den letzten Wochen war häufig

die Rede von Vertrauen, besser von
nicht mehr vorhandenem Vertrau-
en. Die Bundeskanzlerin und der Fi-
nanzminister mahnten bei jeder
Gelegenheit, die Banken müssten
nun verlorengegangenes Vertrauen
zurück gewinnen. Die hatten Milli-
arden von Euro vieler Anleger
schlicht verzockt – in den allermeis-
ten Fällen natürlich ganz legal. Sie
nutzten die Möglichkeiten, die ihnen
Politikerinnen und Politiker zuge-
standen – weil man die hehren Fi-
nanzmärkte nicht gängeln darf.
Marktwirtschaft außer Rand und
Band. Da wussten doch kluge Leute
schon viel früher, dass der Gründer
einer Bank schlimmer ist, als der
Bankräuber.

Aber zurück zum Vertrauen. Wie
bitte schön, soll ich Menschen wie-
der vertrauen, die, um an mein
Geld zu kommen mich erst belogen
haben und jetzt nicht mal dafür zur
Verantwortung gezogen werden?
Wenn sich die Rahmenbedingun-
gen nicht oder nur unwesentlich än-
dern? Wenn die Gewinne auch der
Gewissenlosen weiterhin privatisiert
sind, die Verluste aber sozialisiert
werden, also von uns allen zu tra-
gen sind?

Zu dem Thema Vertrauen passt
auch eine Studie des größten deut-
schen Marktforschungsinstituts GfK
vom August diesen Jahres, also
noch vor dem großen Finanzdesas-
ter. Danach vertrauen die Deut-
schen den Feuerwehrleuten am
meisten, gefolgt von Ärzten und
Polizisten. Bankangestellte rangier-
ten im Sommer noch auf Platz 9.
Nur ganze 15% halten dagegen
Manager für vertrauenswürdig,
noch weit hinter Meinungsforschern
und Journalisten. Noch schlechter,
wen wundert’s, schnitten aber noch
Politikerinnen und Politiker ab. Nur
10% der Deutschen vertrauen den
Volksvertreterinnen und –vertretern
– über alle Parteigrenzen hinweg!

Schöne Grüße Frau Merkel, Herr
Steinbrück, Frau Ypsilanti und Herr
Koch. Bin auf die geplanten vertrau-
ensbildenden Maßnahmen schon
sehr gespannt. Dieter Kurth



Fachtagung der GdP zum Thema Jugendgewalt 
und Jugendkriminalität 

 

 
 
Einmal mehr hat die GdP an-
schaulich dargestellt, dass man 
mit sensiblen Themen professi-
onell umgehen muss. 
Ralf Humpf als Vorsitzender der 
Kripokommission der GdP Hes-
sen konnte am 6. November in 
Griesheim 70 Gäste begrüßen, 
die sich zu der Veranstaltung 
angemeldet hatten. Er richtete 
seinen Dank an die 5 Refe-
rent/innen und übergab die Mo-
deration an den Geschäftsführer 
der GdP Hessen, Bernd Kuske-
Schmittinger. 
Ins Thema wurden die Zuhörer 
durch die beispielhafte Darstel-
lung der Geschichte eines ju-
gendlichen Mehrfachtäters aus 
NRW geführt. Sind solche Fälle 
Medienereignisse, Einzelfälle 
oder etwa inzwischen der poli-
zeiliche Alltag? 
Hat zu früher ein Wandel statt-
gefunden, dem die Polizei hilflos 
gegenübersteht? Dies alles soll-
te in dem 3-stufig gegliederten 
Tagesablauf thematisiert wer-
den. 
Teil 1- Polizeialltag im Strei-
fendienst- zwischen Frust und 
Angst? 

 
 
Zunächst stellten sich hierfür 2 
Polizeibeamte zur Verfügung, 
die in ihrem täglichen Dienst mit 
den Formen und dem Ausmaß 
von Jugendkriminalität konfron-
tiert sind. 
Zum einen war dies Wulf Baltru-
schat von der PSt. Eschborn 
und Mark Ritzel vom 14. Revier 
in Frankfurt. 
 
Wie erlebt ein Streifenbeamter 
im täglichen Dienst Jugend-
kriminalität? 
 
Wulf stellte aus seinen Erfah-
rungen fest, dass es natürlich 
Veränderungen zu früher gibt. 
Insbesondere auffällig ist hier 
der Konsum von Alkohol; nicht 
die Tatsache, dass getrunken 
wird, sondern die Schlagworte 
sind härter, schneller, schärfer!  
Für ihn bedenklich ist auch der 
sinkende und teils mehr als 
mangelhafter Bildungsstand der 
Jugendlichen. 
Mark konnte diese Darstellung 
nur bestätigen. Für ihn jedoch 
sehr bedenklich ist die Tatsa-
che, dass den Jugendlichen die 
fehlenden Konsequenzen zu 

ihrem Verhalten bekannt sind. 
Die meisten wissen, dass es zu 
keinen merklichen Konsequen-
zen bei den polizeilichen Maß-
nahmen kommt. Ein kurzer Auf-
enthalt auf der Wache, dann 
sind sie wieder auf der Straße 
zurück. Einhergehend damit 
sinkt der Respekt vor der Poli-
zei, dies bereitet den einschrei-
tenden Kolleg/innen immer grö-
ßere Probleme. 
 
Thema Abschreckung- ist es 
ein Problem, dass sich Ver-
fahren in die Länge ziehen 
und keine oder unzureichen-
de justiziellen Folgen drohen? 
 
Wulf schilderte den persönlich 
erlebten Fall eines 15-jährigen 
Jugendlichen. Er wurde festge-
nommen wegen Besitz von 
BTM, nach Anzeigenaufnahme 
nach Hause gebracht und den 
Eltern übergeben. Dann folgte 
ein Gerichtstermin, zu dem er 
nicht erschien. Mittels Vorfüh-
rungsbefehl wurde er dann von 
zuhause abgeholt und zum 
Termin gebracht, die Eltern sind 
nicht mitgegangen. Für diesen 
Jugendlichen entstand ein Rie-
senkonflikt mit der für ihn „Un-
bekannten“ Justiz. Es folgte ein 
Urteil, dass er überhaupt nicht 
bewerten kann. Seine Erkennt-
nis war, ich kann nach Hause 
gehen, eine Strafe hat er nicht 
empfunden- es war ja nicht so 
schlimm. 
Wulf bestätigt Teilerfolge durch 
massiveres Auftreten der Polizei 
an den Treffpunkten der Ju-
gendlichen. Hier ist der Respekt 
eher vorhanden und man kann 
auch präventiv auf die Probleme 
eingehen. Diese Einsätze sind 
aber eher die Ausnahme, durch 
den immensen Personalmangel 
kann so etwas nur in Ausnah-
mefällen stattfinden, das Ta-
gesgeschäft geht vor! 
 



Jugendliche Täter werden 
immer jünger- kann dies so 
festgestellt werden? 
 
 Mark kann dem nicht grund-
sätzlich zustimmen. Der Ein-
druck in der Öffentlichkeit ent-
steht auch durch die vielfache 
mediale Präsenz. Jeden Tag 
wird man inzwischen im Fern-
seher oder den Zeitungen über 
solche Taten mit jungen Men-
schen konfrontiert. Dies stärkt 
vermutlich den Eindruck, dass 
es immer jüngere Personen 
sind, die als Täter auftreten. 
 
Die Bevölkerung fühlt sich in 
vielen Bereichen zunehmend 
bedroht. Ist dies eine Belas-
tung für die Polizei (personell 
und einsatzsteigernd)? 
 
Beide Kollegen sind der Über-
zeugung, dass die Polizei mo-
derner geworden ist. Es fehlen 
jedoch die wichtigsten Voraus-
setzungen, um professionell zu 
arbeiten. Dies sind die Faktoren 
Personal und Zeit!  
Klares Signal von beiden war, 
dass eine professionelle Ar-
beit mit mehr Aufgaben nur 
mit entsprechendem Personal 
funktionieren kann! 
 
Immer mehr Aufgaben belasten 
den täglichen Dienst, dies be-
kommen auch die Jugendlichen 
mit. Die Bevölkerung merkt dies 
natürlich ebenfalls, wenn es teils 
sehr lange dauert, bis die Poli-
zei nach einem Anruf erscheint 
oder eine Streife überhaupt 
noch präventiv gesehen wird. 
 
Gibt es zu viele jugendliche 
kriminelle Ausländer- kann 
man dies so feststellen? 
 
Beide sind der Überzeugung, 
dass dies in der Masse nicht so 
ist, in Einzelbereichen aber auf 
jeden Fall. Insbesondere bei so 
genannten Großfamilien, wo die 
Jugendlichen in kleinen Woh-
nungen leben, tritt dieses Prob-
lem häufiger auf. Sie gehen 
lieber auf die Straße und sind 

dort mit den bekannten Proble-
men konfrontiert, ach mit Alko-
hol und Drogen. 
Mark bemerkte, dass die Integ-
rationspolitik vollkommen ver-
sagt hat. Es geht heute darum, 
diese Probleme zu beseitigen, 
sowohl im sozialen aber auch 
kulturellen Bereich. 
 
Gibt es hierfür Lösungsmög-
lichkeiten- gerade in Prob-
lemgebieten? 
 
Mark berichtet von Einsätzen, 
bei denen man die „Schul-
schwänzer“ einfängt und den 
Eltern oder der Schule übergibt, 
um so die Verantwortung zu 
stärken. Dies 
geht aber 
auch nur, 
wenn Perso-
nal und Zeit 
es zulassen. 
Das ist zwar 
nicht die urei-
genste Auf-
gabe der Po-
lizei, aber die 
sozialen Ein-
richtungen 
sind bei den 
Jugendlichen 
nicht mehr 
anerkannt 
und durchsetzungsfähig. 
Wulf bemerkte zu dieser Frage, 
dass hier die tragende Rolle auf 
eine funktionierende Sozialar-
beit in Zusammenarbeit mit den 
Präventionsräten, der Polizei, 
aber auch der Städteplanung 
zukommt.  
 
Auf keinen Fall aber in die 
Kompetenzen eines Freiwilli-
gen Polizeidienstes geht- dies 
ist hier völlig fehl am Platze! 
 
Zum Abschluss des ersten Teils 
der Veranstaltung ergab sich 
eine lebhafte Diskussion bei 
denen viele Aspekte zur Prä-
vention beleuchtet wurden. Hier 
waren Schwerpunkte die The-
men Abschreckung, Verurtei-
lungen/Auflagen, Arbeit der Po-
lizei, StA und Gericht, soziale 

Einrichtungen und Häuser des 
Jugendrechts. 
Einigkeit herrschte im Fazit, 
dass es nur zielführend sein 
kann, wenn man präventive 
Möglichkeiten hat, die Jugendli-
chen von der Straße weg zu 
bekommen, und sie sinnvoll zu 
beschäftigen. 
 
2. Teil- Arbeit von Sonderein-
heiten 
 
Zum zweiten Teil begrüßte 
Bernd zunächst die Leiterin der 
AG Jaguar des PP Westhessen, 
Petra Bopp, die sich für die GdP 
als Referentin zur Verfügung 
gestellt hatte. 

 
 
Petra bedankte sich für die Ein-
ladung und machte einen histo-
rischen Ausflug in die Geschich-
te der Einheit, die im Jahre 1993 
gegründet wurde. Es folgten 
kurze Darstellungen zu steigen-
den Fallzahlen, aber auch ins-
besondere zur der gesteigerten 
Gewaltbereitschaft unter den 
Jugendlichen. Die Gesetze von 
früher sind außer Kraft gesetzt. 
Heute wird brutaler und intensi-
ver Gewalt angewendet, dies ist 
eine prägende Erfahrung, die 
sie aus ihrem Bereich feststellen 
kann. 
In ihrem engagierten und inte-
ressanten Vortrag schilderte 
Petra die Arbeitsweise der AG. 
Die Basis hierfür ist die Vermi-
schung von Prävention, Re-



pression und Netzwerkarbeit. 
„Der Weg ist das Ziel“, - das 
ist die Marschrichtung der zur-
zeit 6 Kolleg/innen in ihrem 
Team, das auch gerne Perso-
nalzuwachs hätte. Zielführende 
Arbeit beginnt bei der Jugend-
arbeit der Polizei. Dies ist heute 
ein Teil der Erziehung bei den 
Jugendlichen. Verbunden ist 
dies mit viel Zeit und Aufwand. 
Für die Arbeit der AG im prä-
ventiven Bereich gibt es einige 
zementierte Grundlagen, an 
denen man die Arbeit ausrichtet. 
Diese beginnen bei der Einrich-
tung von festen Sachbearbei-
tern für Schulen, Präventions-
vorträgen in den Klassen 6 bis 
8, Vorträge bei Lehrerkonferen-
zen und Elternabenden, dass 
Aufsuchen von Jugendtreffpunk-
ten bis hin zur Präsenz bei allen 
größeren Stadtfesten. 
 
Im repressiven Bereich richtet 
man sich aus an einer zeitnahen 
und konsequenten Arbeit. Im 
Vordergrund steht eine täterori-
entierte Sachbearbeitung ein-
schließlich der zentralen Sach-
bearbeitung der Mehr-
fach/Intensivtäter. Auch hier gibt 
es feste Sachbearbeiter für alle 
Schulen. In dem weitern Ermitt-
lungsverfahren strebt man die 
vorgezogenen Jugendverfahren 
an und letztendlich spielt auch 
die Diversion eine tragende Rol-
le. 
 
Petra machte einen kurzen Aus-
flug in den Bereich der Mehr-
fach/Intensivtäter, die in West-
hessen zentral durch ihre AG 
betreut werden. Es gibt seit 
2003 eine Erlasslage für diesen 
Täterbereich, jedoch nur für 
Erwachsene. Für die Jugendli-
chen ist dies bis heute nicht 
reguliert. Die AG Jaguar wendet 
die bestehende Erlasslage auch 
für den Bereich der Jugendli-
chen MIT an. Nur dies führt zu 
Erfolgen 
 
Abschließend stellt Petra die 
Wichtigkeit einer funktionieren-
den Netzwerkarbeit  dar. Nur 

eine intensive Zusammenarbeit 
mit den Schulen, Jugendamt, 
Jugendhilfe, Jugendgerichtshil-
fe, StA, Opferhilfe und vieles 
mehr, können zu Erfolgen in der 
Prävention führen.  
 
Es gilt zu verhindern, dass 
Jugendliche in eine kriminelle 
Karriere abgleiten.  
 
Nach einer Mittagspause, bei 
der sich die Gäste stärken und 
erste Erfahrungen austauschen 
konnten, begrüßte Bernd den 
Kollegen Martin Hoff, Leiter der 
EG Kompass (im K 14) des PP 
Frankfurt. 
Martin begann seine Ausfüh-
rungen mit der Historie der 2005 
gegründeten Einheit unter dem 
Motto BASUS21. (Besonders 
auffällige Straftäter unter 21). 
Aufbauend auf der Neuordnung 
der polizeilichen Jugendarbeit 
im Jahre 2004 wurde diese Ein-
heit im PP Frankfurt gegründet. 
Martin beschrieb zunächst die 
Zuständigkeiten und Aufgaben-
beschreibungen der dort tätigen 
Kolleg/innen. Die Zielgruppe 
dieser Arbeit sind Kinder und 
Jugendliche, die an der Schwel-
le zur kriminellen Karriere ste-
hen oder jugendliche Ersttäter 
mit einer Negativprognose. 
Ihre Ziele sind eine zeitnahe 
Intervention und Verhinderung 
des Abgleitens in die Kriminali-
tät. Die Senkung der Fallzahlen 
und intensive Zusammenarbeit 
mit anderen Institutionen stehen 
im Vordergrund. 
Die Kernaufgaben beschrieb 
Martin mit den Schwerpunkten 
täterorientierte Ermittlungen und 
Gefährderansprachen. Das 
Bestreben in Frankfurt ist, zeit-
nah zu Straftaten Konsequen-
zen folgen zu lassen. Dies 
scheitert jedoch oftmals an 
justiziellen und rechtlichen 
Schranken. 
Es wird als sinnvoll angesehen 
und angestrebt, in seinem Be-
reich ein spezielles Referat bei 
der StA einzurichten. Dies 
scheint in Frankfurt mittelfristig 
auch möglich zu sein. 

Martin beschrieb anhand von 
statistischen Bereichsdaten die 
Arbeit in Frankfurt, insbesonde-
re in Bezug auf Jugendliche mit 
Migrationshintergrund.  
 
Im Fazit kann festgestellt wer-
den, dass es bei beiden Einhei-
ten, also der AG Jaguar und 
auch EG Kompass, grundle-
gende Parallelen bei der kon-
zeptionellen Arbeit und Betreu-
ung der Jugendlichen gibt. 
Im Vordergrund steht letztend-
lich, analog den Erkenntnissen 
aus den Erfahrungen der Strei-
fenkolleg/innen vor Ort, der für 
die Polizei gewichtigste Faktor 
Prävention. 
 
Teil 3- Jugendgewalt-
/kriminalität im gesellschaftli-
chen Kontext 
 
Bernd konnte für diesen Bereich 
Frau Jacqueline Kempfer ge-
winnen. Sie ist wissenschaftli-
che Mitarbeiterin im Institut für 
Kriminalwissenschaften der Uni 
Marburg. 
Frau Kempfer stellte sich kurz 
vor und bedankte sich für die 
Einladung der GdP. 
Sie berichtete, dass sie schon 
länger und gerne mit der Polizei 
zusammenarbeitet. Dies fand 
aber bisher hauptsächlich mit 
Vorträgen an der Hochschule 
der Polizei in NRW statt. 
Dieser Auftritt sei der Erste in 
Hessen, und dies noch auf Ein-
ladung der GdP- hierüber freute 
sie sich besonders. 
Der Vortrag gliederte sich in 4 
Teilbereiche, die die gesell-
schaftlichen Rahmenbedingun-
gen, soziale und kulturelle Ein-
flüsse und auch die Rolle der 
Medien beleuchten sollten. 
 
Anstieg der Kriminalität und 
Gewalt 
 
Zu diesem Thema stellte Frau 
Kempfer anhand von statisti-
schen Erhebungen Daten vor, 
die sich mit der Altersstruktur 
und Geschlechterverteilung bei 
Jugendlichen beschäftigte. 



Auch die Entwicklung von ju-
gendlichen Tatverdächtigen der 
vergangenen Jahre wurde ins-
gesamt beleuchtet. 
Zum Anstieg der Kriminalität bei 
Jugendlichen kann festgestellt 
werden, dass dies in den Jahren 
1990 bis 1998 in einer steil an-
steigenden Kurve nach oben 
geschah. Seitdem hält es sich 
gleich bleibend auch hohem 
Niveau. 
Die Darstellungen in den Me-
dien widersprechen in diesem 
Bereich den erhobenen Daten 
deutlich. 
Bemerkenswert ist, dass die 
schweren Raub- und KV-Delikte 
in den letzten 10 Jahren um ca. 
50% angestiegen sind. 
 
Statistisch gesehen gibt es 
also einen Anstieg der Ju-
gendkriminalität, dieser liegt 
aber bereits Jahre zurück und 
ist nicht aktuell feststellbar! 
 
Ob sich die Art der Gewaltan-
wendung verändert hat, ist sta-
tistisch aufgrund fehlender Ver-
gleichsuntersuchungen nicht 
genau belegbar. 
 
Täter mit Migrationshin-
tergrund 
 
Es ist sehr problematisch, statis-
tische Aussagen zu treffen, da 
es grundlegende Probleme bei 
der Methodik gibt.  
 
Ungeeignet hierfür ist jedoch 
der Rückgriff auf die Polizeili-
che Kriminalstatistik (PKS). 
 
Es gibt eine Studie des KFN 
(Studie 100), bei der über 
14.000 Jugendliche aus über 80 
Ethnien befragt wurden. Im 
Rahmen einer Täter/Opfer-
Befragung wurden die 6 größten 
in Deutschland lebenden Grup-
pen einbezogen. 
Im Ergebnis konnte festgestellt 
werden, dass hier grundsätzlich 
eine höhere Gewaltbereitschaft 
besteht. Jedoch war die Risiko-
belastung dieser Personen hö-

her und unterschiedlich ausge-
prägt. 
Werden die Risikofaktoren 
gleichgesetzt, weisen die deut-
schen Jugendlichen ein ebenso 
großes Risiko zur Gewaltbereit-
schaft auf. Die Aussage ist: 
 
„Türkische Jugendliche, die 
ein Gymnasium besuchen, 
keine Elterngewalt erleben 
und Männlichkeitsnormen 
ablehnen, sind genauso sel-
ten Gewalttäter wie die ent-
sprechenden deutschen Ju-
gendlichen“. 
 
Rolle der so genannten Ge-
waltmedien 
 
Unzählige Studien weisen zu-
nächst in eine Richtung- Nur, 
wer aufgrund anderer Ursachen 
gewaltbereit ist, kann durch Me-
dien verleitet werden, eine Ge-
walttat zu begehen. 
 
Die Medien können Auslöser, 
aber nicht Ursache sein. 
 
Ergebnisse 
und Aussa-
gen dieser 
Studien 
basieren auf 
der Theorie 
des sozia-
len 
Modelller-
nens.  
Schwinden 
polizeili-
cher Auto-
rität 
 
Genaue 
Aussagen hierzu können nicht 
gemacht werden. 
Frau Kempfer hat sich die PKS 
über mehrere Jahre zur Grund-
lage genommen, um zu über-
prüfen, ob es einen Anstieg bei 
den typischen Widerstandsstraf-
taten gibt. 
Hier konnte sie jedoch keine 
ausschweifenden Ausreißer 
feststellen, weder bei Erwach-
senen noch bei Jugendlichen. 

Wohl aber ist eine Zunahme in 
diesem Deliktsbereich feststell-
bar. 
 
Auch hier glich die abschließen-
de Aussage zum Thema den 
Vorrednern. 
Man muss so früh wie möglich 
und sehr nah an den Jugendli-
chen dran sein. Nur dies kann in 
einem Verbund von Eltern, 
Schule, Polizei mit den Kommu-
nen/Städten und ihrer Präventi-
onsarbeit zu Erfolgen bei der 
Bekämpfung der Jugendkrimi-
nalität führen. 
 
 
Zum Ende der Veranstaltung 
bedankte sich Bernd Kuske-
Schmittinger bei den Gästen für 
ihr gezeigtes Interesse und be-
sonders bei den Referent/innen 
für ihre sehr guten Vorträge. 
Die GdP hat wieder einmal be-
wiesen, dass sie sich sachlich 
mit Themen auseinandersetzt 
und professionell zu Lösungen 
beitragen möchte. 
 

Bernd schloss den Tag mit der 
Hoffnung, dass dieses Thema 
nicht erneut zum Wahlkampf-
thema stilisiert wird und unter-
strich die Personalforderungen 
der GdP für die zu leistende 
Arbeit im Sinne der Sicherheit 
für die Bürgerinnen und Bürger. 
 
Peter Wittig 



 

28. Skatturnier der GdP  
KG Limburg-Weilburg 

 
 

 
Auf Einladung der GdP 
Kreisgruppe Limburg-
Weilburg  trafen sich erneut 
die Freunde eines gepflegten 
„Skats“. In den Räumen der 
Polizeistation Weilburg 
kämpften sie fast 4 Stunden 
um den gestifteten Glaspokal 
und dem ausgelobten Geld-
preis.  
 
Nach einem gut besuchten 
Turnier im letzten Jahr fand sich 
in diesem November wieder 
einmal der harte Kern in Weilburg 
ein und bekundete dadurch das 
nicht nachlassende Interesse an 
dem wohl nach wie vor 
populärsten deutschen Karten-
spiel – hierzu mehr in dem 
nachfolgenden kleinen Exkurs in 
die Historie des Skatspiels. 
 
Der Sieger unseres Turniers 
2007, Marco Fähtz, stellte sich 
der Herausforderung einer 
Titelverteidigung. Um es voweg 
zu nehmen, nach einem furiosen 
Start des Titelverteidigers, der in 
der ersten Runde bereits über 
600 Punkte vorlegte, reichte es 
am Ende leider nur für einen 6. 
Platz. 
 
Die Hauptakteure in diesem 
Jahr bestachen in allen drei 
Runden mit einer sehr ruhigen 

und konzentrierten Spielkultur. 
Natürlich spielte das Glück auch  
eine nicht unbedeutende Rolle, 
doch das gute Blatt und die da-
mit verbundenen Möglichkeiten 
müssen erst einmal erkannt 
werden, der Mut zum Ausreizen 
muss da sein. 
Nach den ersten beiden Runden 
hatten sich die späteren drei 
Topspieler ein wenig absetzen 
können und wiesen bereits 800 
– 870 Punkte auf. 
Bei dem Zweit- und Drittplazier-
ten setzte sich die Konstanz 
auch in der dritten Runde fort 
und so konnten beide über 1100 
Punkte am Ende des Turniers 
auf ihrem Konto verbuchen.   
Nur Christoph Kexel, der Sieger 
unseres diesjährigen Turniers, 
konnte in der dritten und letzten 
Runde einen furiosen Endspurt 
hinlegen. 
Mit acht gewonnen Spielen und 
738 Punkten setzte er sich un-
einholbar an die Spitze und ge-
wann am Ende verdient. Mit 
beinahe 300 Punkten Vorsprung 
verwies er Lothar Hölzgen auf 
Platz zwei und Michael Leiner 
konnte sich mit 1139 Punkten 
auf den dritten Platz retten. 
An der Stelle darf auch der un-
glückliche vierte Platz einmal 
erwähnt werden. Andrè Wirth 
erreichte diesen immerhin mit 
1119 Punkte und unterlag dem 
Drittplazierten nur um 20 Punk-
te.  
 

Am Ende aber bleibt noch ein-
mal der Glückwunsch an unse-
ren Turniersieger  
 

Christoph Kexel 
 

 
Auf dem Foto links die Sieger v.l.: Lothar 
Hölzgen (2) Christoph Kexel (1) Michael 
Leiner (3) 



Aus der Geschichte 
des Skat 
 
Die “Thüringische Auffassung”.  
 
Eine der wesentlichen Theorien der 
„Thüringischen These“ behauptet, das 
Skatspiel sei in Altenburg im Jahre 
1817 vom Advokaten Friedrich Ferdi-
nand Hempel “erfunden” und von die-
sem in den Osterländischen Blättern 
1818 erstmals erwähnt worden. „Erfun-
den“ scheint eine gewagte Formulie-
rung zu sein, denn es ist unstrittig, dass 
der frühe Skat eindeutige Merkmale 
anderer, älterer Kartenspiele (Schafs-
kopf, Tarock und L`Hombre) in sich 

vereinte.  
Andere glauben 
zu wissen, dass 
der Skat zwischen 
1810 und 1815 
von der Bromme-
schen Tarockge-
sellschaft in Al-
tenburg aus der 
Taufe gehoben 
wurde. Wieder 
andere meinen, 
dass das Skat-
spiel Anfang des 

19. Jahrhunderts von einem Kutscher 
nach Altenburg gebracht und von den 
dortigen Tarockspielern mit größter Be-
geisterung aufgenommen worden sei. 
Nach den Recherchen des anerkann-
ten Skatforschers Stein soll dies ein Al-
tenburger Kutscher gewesen sein.  
Dass die Spielbezeichnung “Scat” 
erstmals am 04. September 1813 in der 
Spielkladde des Herzoglichen Regie-
rungsrates Hans Carl Leopold von der 
Gabelentz auftauchte - Spielort soll 
Schloss Poschwitz gewesen sein - 
scheint unbestritten - ist doch genau 
diese Aufzeichnung im Thüringischen 
Hauptstaatsarchiv Weimar, Außenstelle 
Altenburg, erhalten. Allerdings war der 
Begriff “Scat” schon beim sehr viel älte-
ren Tarock-Spiel die Bezeichnung für 
einen Stapel von Restkarten. Haben sie 
nun an jenem 04. September 1813 tat-
sächlich den ersten Skat gespielt, die 
Herren der Tarock- Gesellschaft (zum 
erlesenen Kreise dieser Kartenspieler 
gehörten Dr. Carl Ludwig Schuderoff, 
Carl Adam Neefe, Friedrich Ludwig 
Hempel, Friedrich Ferdinand Hempel 
und Herr von der Gabelentz)? Auf je-
den Fall spielten sie mit einem Karten-
spiel deutschen Blattes, in dem die Kar-
te “Ober” der “Dame” des französi-
schen Blattes entspricht.  
Bereits um 1815 wurde beim Skat die 
Matadorenrechnung eingeführt, welche 
in der Folgezeit zum heute bekannten 
“Reizen” weiter entwickelt wurde. Sehr 
früh kamen auch die Nullspiele hinzu, 
die dem Skat einen besonderen Reiz 
verliehen, da sie ihm seinen streng 

feudalen Charakter nahmen: Nun hat-
ten auch die “Armen” mit einer Hand 
voller Luschen eine Gewinnchance. 
Etwa zeitgleich kam das As-Spiel hin-
zu, der Vorläufer des heutigen Grands, 
welches jedoch ohne Trümpfe gespielt 
wurde. Selbst die Wenzel (Buben, Un-
ter) genossen keine Privilegien und 
mussten sich in ihre Farbe einordnen.  
Auch “Handspiele” gab es bald: Man 
nannte sie Solospiele im Gegensatz zu 
den Wendespielen, bei denen der Skat 
aufgehoben wurde. 
 
In den Folgejahren versuchte man, 
durch Regeländerungen die Faktoren 
Glück und Zufall zurück zu drängen. 
Das damalige “Reizen” (Bieten, Fragen, 
Versteigern) wurde mit dem gleichen 
Ziel fortentwickelt. Die Mühe lohnte 
sich, denn Skat ist heute ein “gewach-
senes” Kartenspiel, das wie kein ande-
res die Spielkunst in den Vorgrund 
stellt.  
Bis etwa 1830 verlief die Entwicklung 
des Skatspiels dann weitgehend ein-
heitlich.  

 
 

 
 

 
Die “Saarländische Theorie” 
Anno 1550 verkündete Graf Johann I 
von Nassau, Saarbrücken und Ottwei-
ler den so genannten “Freiheitsbrief”, in 
dem er die damalige Siedlung Ottweiler 
zur erhob und gleichzeitig die “Obers-
ten Viere” ernannte, die er als richterli-
che und verwaltende Behörde einsetz-
te. Nun begab es sich, dass diese O-
bersten Viere ob der ehrbaren Ottweiler 
Bürgerschaft recht wenig zu “richten” 
und zu “verwalten” hatten, weshalb sie 
nach einem standesgemäßen Zeitver-

treib suchten und ein 
vorzügliches Karten-
spiel erdachten. Je-
weils drei von ihnen 
spielten Karten, wäh-
rend es dem vierten 
oblag, sich um die ad-
ministrativen Belange 
zu sorgen. Jenem fiel 
zusätzlich die Aufgabe 

zu, die Spielkarten an die drei Spieler 
zu verteilen (eine Sitte, die auch heute 
noch gepflegt wird). Der Name des 
Spiels der Obersten Viere ist nicht be-
kannt, wohl aber der phonetisch über-
lieferte Wahlspruch, mit dem sie ge-
meinsam ihre Spielabende begannen: 
“Spielet Karten Aus Tradition”.  
Als durch den Grafen Albrecht 1775 die 
Reformation in der Residenzstadt Ott-
weiler Einzug hielt, muss es mit dem 
Kartenspiel der Obersten Viere zu En-
de gewesen sein, denn hier verlieren 
sich die Überlieferungen bis zum Jahre 

1803, als das von Friedrich Joachim 
Stengel errichtete barocke Pavillon 
(welches dem Fürsten Wilhelm Heinrich 
ab 1753 als “Jagdschlösschen” gedient 
hatte) in Privatbesitz gelangte.  

Just in die-
sem Pavil-
lon, so wird 

berichtet, 
fand im 
Jahre 1804 
ein Saar-

ländischer Kutscher Aus Thüringen ei-
ne alte handschriftliche Aufzeichnung, 
in der die Regeln eines Kartenspiels 
niedergeschrieben waren. Daneben la-
gen die vermoderten Reste eines Kar-
tenspiels französischen Blattes, von 
dem nur das Blatt der Herz-Dame er-
halten war. Als Signatur waren unter 
der Aufzeichnung lediglich noch die 
Buchstaben “Ober ..” (die Obersten Vie-
re?) und der Spruch ”Spielet Karten 
Aus Tradition” erkennbar.  
Der Kutscher nahm beide Relikte in der 
Hoffnung an sich, sie auf einem der 
zahlreichen Märkte gegen etwas Nütz-
liches eintauschen zu können. Doch 
niemand schien Interesse an der Auf-
zeichnung und dem Kartenbild zu ha-
ben, bis unser saarländischer Kutscher 
im Jahre 1813 seine Heimatstadt in 
Thüringen besuchte. Auf dem Markt zu 
Altenburg bot er Spielkarte und Schrift-
stück feil und fand einen Interessenten, 
der ihm dafür 2 Schweinsköpfe  gab. In 
Altenburg zeugt der Altenburger Skat-
brunnen  mit seinen zwei Schweins-
köpfen  heute noch von jenem legendä-
ren Tauschhandel. 
Der glückliche Besitzer der Spielkarte 
nahm sie mit zu seiner abendlichen Al-
tenburger Tarock-Runde (Tarock war 
das beliebteste Kartenspiel jener Zeit). 
Die dortigen Spieler erkannten mit gro-
ßer Weitsicht die Bedeutung der Herz-
Dame  und der Aufzeichnungen und 
übertrugen das Spiel auf ihr deutsches 
Kartenbild, wobei sie der Karte, welche 
der Dame entspricht, den Namen “O-
ber ” gaben. 
Im Gedenken an den Wahlspruch der 
Obersten Viere (Spielet Karten Aus 
Tradition) und zu Ehren des 
Saarländischen Kutschers Aus Thürin-
gen nannten sie das Spiel SKAT.  
Bei seiner Rückkehr nach Ottweiler er-
zählte der Kutscher in einem Gasthaus 
(das in Ottweiler-Steinbach heute noch 
unter dem Namen “Kutschers Wirt-
schaft”  bekannt ist) von seinem son-
derbaren Handel. Fortan brachte der 
Kutscher aus Altenburg jährlich die 
Kunde über die Entwicklung des Spie-
les mit nach Ottweiler und das Skat-
spiel breitete sich im ganzen Lande 
aus. Die gegen 2 Schweinsköpfe “ver-
ramschte” Spielkarte gab einer beson-
deren Skatvariante ihren Namen. 
“Ramsch” wird im Saarland auch  heute 
noch gerne gespielt 

Lothar Hölzgen 
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Jahreshauptversammlung der KG Limburg-Weilburg
Der Vorstand der KG Lim-

burg-Weilburg lud seine Mitglieder
zur diesjährigen Jahreshauptver-
sammlung für den 16. September
2008 ein. Wie bereits in den Jahren
zuvor stellte auch diesmal der
Schützenverein Diana Niederhada-
mar sein Vereinsheim mit dem er-
forderlichen Servicepersonal zur
Verfügung. Erfreulicher Weise fand
auch diesmal eine stattliche Zahl
der Mitglieder den Weg nach Nie-
derhadamar.

Nachdem der Vorsitzende Klaus
Schmidt die Anwesenden begrüßt
hatte, gedachte die Versammlung
den verstorbenen Mitgliedern Peter
Sperlich, Otto Jung, Wilhelm Bat-
tenhausen und Adele Herrmann.

Bevor der Vorstand seine Rechen-
schaftsberichte vortrug wurde das
Mittagessen eingenommen, das
auch diesmal vom Partyservice
Fritsch aus Villmar geliefert wurde.
Während des Essens hatten die Teil-
nehmer die Gelegenheit, Fotos der
vergangenen Veranstaltungen auf
einer Leinwand zu sehen.

Anschließend trug der Vorsitzen-
de Klaus Schmidt seinen Bericht vor,
in dem er die Anwesenden über die
wesentlichen Ereignisse des zurück-
liegenden Jahres informierte. So
fanden wieder ein Skat- und ein
Doppelkopfturnier statt. Außerdem
ging er auf die Mitgliederentwick-
lung der Kreisgruppe ein, die seit
der letzten Mitgliederversammlung
konstant blieb. Danach ging er auf
die Postkartenaktion „Heißer
Herbst“ ein. Er danke allen Kolle-
ginnen und Kollegen, die sich aktiv
an der Verteilung der Postkarten in
ihren Heimatgemeinden oder an
den Infoständen in den Fußgänger-
zonen von Limburg und Weilburg
aktiv beteiligten. Mit ihrer tatkräfti-
gen Unterstützung trugen sie zum
Gelingen der Aktion und zum ge-
wünschten Erfolg maßgeblich bei.
Ein weiteres Thema war die diesjäh-
rige Personalratswahl. Es konnte ein
äußerst erfreuliches Ergebnis für die
GdP bei der PD Limburg-Weilburg
erreicht werden, was zweifellos auf
die Mobilisierung aller wahlberech-
tigten Mitglieder zurückzuführen
war. In diesem Jahr wurde die zwei-

te Motorradtour der Kreisgruppe
angeboten, an der sechs Biker mit
ihren Partnerinnen teilnahmen. Ein
ausführlicher Bericht über die Fahrt
war im letzten POLIZEIREPORT
nachzulesen. Mit dem Hinweis, dass
die Kreisgruppe im Oktober eine
Busfahrt nach Dortmund anbietet,
um das WM-Qualifikationsspiel
zwischen Deutschland und Russland
zu besuchen, endete der Vorsitzen-
de seine Ausführungen.

Es folgte der Bericht des Kassie-
rers Peter Kraus, in dem dieser von
einem gesunden Kassenbestand
sprechen konnte. Nachdem die bei-
den Kassenprüfer dem Kassierer
eine korrekte Buchführung beschei-
nigten, wurde der Vorstand von der
Versammlung entlastet.

Bedauerlicher Weise konnten der
Landesvorsitzende Jörg Bruchmül-
ler aus Krankheitsgründen und der
Bezirksgruppenvorsitzende Peter
Wittig, der sich im Urlaub befand,
nicht an der Versammlung teilneh-
men. Stellvertretend für Beide über-
nahm unser Kollege Lothar Hölzgen
ihren Part und zeigte damit seine
unvergleichbare Flexibilität. In sei-
nem Vortrag ging er noch einmal
auf die GdP-Veranstaltung „Wahl-
prüfsterne“ ein, die vor den Land-
tagswahlen mit Vertretern der vier
bisher dort vertretenden Parteien
stattfand. Außerdem stellte er einen

Werbetrailer der GdP vor, der zur-
zeit im Rahmen der
Berufsvertretungsstunden vorge-
führt wird. Er informierte über seine
Arbeit im Bundesfachausschuss
Schutzpolizei, der die Arbeitssicher-
heit und den Arbeitsschutz bei der
Polizei beleuchtet. Darüber hinaus
befindet sich aktuell ein Papier
„Funkstreifenwagen 2020“ in der
Entstehung. Die Ergebnisse werden
dem Bundesfachausschuss und
dem GdP Bundesvorstand als Ge-
samtpapier zur Beschlusslage vor-
gelegt.

Mit einem Hinweis auf den Lan-
desdelegiertentag 2010, der dann
in Weilburg stattfinden wird und der
Bitte an alle KG-Mitglieder, diesen
im Rahmen ihrer Möglichkeiten zu
unterstützen, beendete Lothar sei-
nen Vortrag.

Als letzter Redner sprach der alte
und neue Personalratsvorsitzende
Mike Messer zu der Versammlung.
Auch er blickte noch einmal zurück
auf die Personalratswahl und ihr gu-
tes Ergebnis für die GdP im Bereich
des PP Westhessen. Er gab einen
Sachstandbericht über die AG PIN,
die zu einer belastungsorientierten
Verteilung des Personals führen soll
und bedankte sich in dem Zusam-
menhang bei dem Kollegen Volker
Pfeiffer für seine Zusammenstellung
und Ausarbeitung. Dieses Thema
führte wie erwartet zu einer lebhaf-
ten Diskussion.

Im Rahmen der Jahreshauptver-
sammlung wurde von dem
KG-Vorsitzenden Klaus Schmidt das
Mitglied Uwe Weise für 50jährige
Gewerkschaftszugehörigkeit ehren.
Als Dank und Anerkennung seiner
langjährigen Treue wurde ihm au-
ßer der Ehrennadel und der Urkun-
de ein Präsentkorb überreicht. Au-
ßerdem war ein Geschenk für den
Kollegen Klaus Wiesner vorbereitet,
der allerdings leider nicht an der
Veranstaltung teilgenommen hatte.

Nach vier Stunden schloss Klaus
Schmidt die Sitzung und dankte al-
len Anwesenden für ihre rege Teil-
nahme.

KS
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Bezirksgruppe Westhessen organisierte  
Begegnungsseminar in Bremen 
 
 
Das diesjährige Begegnungs-
seminar stand ganz im Zeichen 
eines partnerschaftlichen Aus-
tauschs auf gewerkschaftlicher 
und personalrätlicher Ebene. 
Anfang September reiste eine 
kleine Delegation der Bezirks-
gruppe Westhessen für 5 Tage 
nach Bremen, um hier im Rah-
men unserer kleinen, traditionel-
len Begegnungsseminare den 
Kontakt in andere Bundesländer 
zu pflegen. 
Um hierfür die Grundlage zu 
einem inhaltlichen Austausch 
schaffen zu können, bedarf es 
natürlich entsprechender Kon-
takte. Unserer kleinen Reise-
gruppe kam es hierbei natürlich 
sehr gelegen, dass ein ehemali-
ger „westhessischer“ Kollege 
aktuell seinen Dienst in dem 
Stadtstaat Bremen versieht. 
Jörg Uhlhorn hatte sich in einem 
Tauschverfahren nach Bremen 
versetzen lassen. Seine heimat-
lichen Wurzeln liegen hier in der 
Hansestadt und seine histori-
schen- und aktuellen Ortskennt-
nisse waren für uns natürlich bei 
der Durchführung verschiedener 
Aktivitäten sehr nützlich. 
Neben vielen Stunden des Aus-
tauschs von Inhalten unserer 
gewerkschaftlichen Arbeit und 
den personalrätlichen Aufgaben 
wurden auch strukturelle Ver-
gleiche angestellt. 
Bei diesem sehr informativen 
Austausch wurden die Erforder-
nisse einer sich anpassenden 
Struktur schnell sehr deutlich. 
Die Unterschiede zwischen ei-
nem Flächenland wie Hessen 
und einem Stadtstaat wie Bre-
men wurden schnell deutlich. 
Während man in Bremen selbst 
mit einer kleinen straffen ge-
werkschaftlichen Organisation 
sehr effizient mit Service, Infor-
mation und Leistung dicht an 
dem Mitglied sein kann, bedarf 
es in einem vergleichbar riesi-

gen Flächenland wie Hessen 
weitaus größerer, organisatori-
scher Aufwendungen, um den 
gleichen Qualitätsstandart zu 
erreichen. 
Das beide Länder 
diese Aufgaben 
im Interesse ihrer 
Mitglieder natür-
lich hervorragend 
gelöst haben, 
wurde schnell 
deutlich. 
 
Natürlich hatten 
wir in diesen Ta-
gen auch ausrei-
chend Zeit und 
Muße uns mit der 
Historie der Stadt 
Bremen, im Be-
sonderen mit de-
ren bewegter 
Geschichte, auseinanderzuset-
zen. 
Nach einer sehr angenehmen 
Fahrt in einem Kleinbus bis zum 
Zielort war am ersten Tag sogar 
ein kleiner Stadtbummel mög-
lich, bevor man sich am Abend 
in dem wohl bekanntesten Lokal 
des Schnoor-Viertels gemütlich 
zusammen setzte.  
 
Das „Kaiser Friedrich“, das wohl 
älteste Lokal im Schnoor-Viertel, 
lebt und profitiert von seiner 
ganz besonderen Atmosphäre.  
Das alte, aber gepflegte Inven-
tar und die unzähligen Bilder, 
zum Teil aus dem vorletzten 
Jahrhundert, aber auch aus der 
aktuellen Zeit sind Zeugnis einer 
bewegten Geschichte dieses 
Hauses. Kaum ein anderes 
Haus ist hier im Schnoor-Viertel 
so eng verwoben mit der Ge-
schichte dieses kleinen, zentra-
len Handelsstandorts, dessen 
„kaufmännische Hochzeit“ sich 
vor vielen hundert Jahren grün-
dete. 

So ist es auch kam verwunder-
lich, dass wir erfahren und erle-
ben konnten, dass sich die 
Bremer Politprominenz und vie-

le andere, im öffentlichen Leben 
stehende Menschen gerne an 
diesem Ort sehen lassen. 
 
Die freien Stunden in den kom-
menden Tagen wurden mit in-
formativen Führungen durch die 
Bremer Innenstadt, mit einer 
Nachtführung durch das 
Schnoor-Viertel und einer Ha-
fenrundfahrt zu einem kleinen 
Kulturerlebnis, die uns die be-
sondere Geschichte der Stadt 
Bremen ein bisschen näher ge-
bracht hat. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
V. l. Klaudia Groß, Klaus Lieber, Beate Gretzschel und Dieter 
Kurth waren wie viele Besucher von dem besonderen Flair 
der Gaststätte „Kaiser Friedrich“ im Schnoor-Viertel beein-
druckt.  
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Natürlich ist der zentrale Aus-
gangspunkt von vielen Stadtfüh-
rungen der historische Markt-
platz. Mit dem Rathaus im Mit-
telpunkt und der Bronze-
Skulptur der weltbekannten 
Bremer Stadtmusikanten ist und 
bleibt er die „Bremer Mitte“. 
Aber auch die Moderne hat rund 
um das Zentrum Einzug gehal-
ten. Zweckmäßige Bauten mi-
schen sich zwischen die altehr-
würdigen Patrizierhäuser und 
legt Zeugnis dafür ab, dass 
auch hier in Bremen die Zeit 
nicht still steht.  
Mitten auf dem Marktplatz be-
findet sich die wohl bekannteste 
und größte „Spardose“ Deutsch-
lands. Ein unscheinbarer Kanal-
deckel mit einem Einwurfschlitz 
frisst unaufhörlich von den vie-
len tausend Besuchern das 
Münzgeld und lässt zum Dank 
den Schrei einer der vier Bre-
mer Stadtmusikanten hören. 
Die Bremer Stadtmusikanten, 
weltbekannt aus den Märchen 
der Gebrüder Grimm, sind ein 
starker Anziehungspunkt. Die 
Bronze-Skulptur steht an der 
Stirnseite des Rathauses und 
lädt, einer alten Sage zur Folge, 
die Menschen dazu ein, den 
Esel an seinen Vorderbeinen 
mit beiden Händen fest zu um-
fassen, um in der Folge von 
Unheil verschont zu bleiben. 
Die einzig wirklich nachvollzieh-
bare Folge dieser Sage sind 
jedoch die erkennbaren Abnut-
zungserscheinungen an den 
Vorderbeinen des Esels. 
Die Hansestadt Bremen steht 

seit Jahrhunderten für Handel 
über die Weltmeere. 
In den Jahrhunderten haben 
sich die Anforderungen an die 
Wasserwirtschaftswege gewan-
delt und so entstehen weltweit 
gewaltige Umschlagplätze für 
Waren aller Art. Um das gesam-
te Hafengebiet mit seinen kilo-
meterlangen Anlagen in seinem 
gesamten Ausmaß einmal se-
hen zu können, muss man fast 
zwei Stunden mit dem Schiff 
über die Weser und in die vie-
len, künstlich angelegten Sei-
tenarme hineinfahren. 
Neben der Betrachtung der ge-
waltigen Industrieanlagen und 
der umfangreichen Informatio-
nen, die man während der Ha-
fenrundfahrt erhielt, war es na-
türlich erlaubt, sich ein wenig 
zurückzulehnen und den Sonn-
tag zu genießen, was die beiden 
„Schichtdienstler“ Klaudia und 
Lothar auch gerne taten. 
In den verbleibenden zwei Ta-
gen wurde noch das Bremer 
Weserstadion besucht Unter 
fachkundiger Führung wurde uns 
der Fußballalltag eines Topver-
eins ein wenig näher gebracht. 
Im Rahmen einer improvisierten 
„Pressekonferenz“ bot sich ein 
Gruppenfoto an. 
Eine Radtour (immerhin rund 60 
km) in das kleine Künstlerdorf 
Worpswede, vor den Toren 
Bremens, führte uns u. a. zur 
„Käseglocke“, einem kleinen, 
rund angelegtem Holzhaus mit 
einem erstaunlichen Raumange-
baut. 
Die Nachtführung durch das 
Schnoor-Viertel und die netten 
Ausklänge an den Abenden run-
deten unser Begegnungssemi-
nar ab. 
In der „Ständige Vertretung“, 
einem Kultlokal in der Böttcher-
gasse, fand das Begegnungs-
seminar einen schönen Aus-
klang. Dem Kollegen Jörg Uhl-
horn möchten wir auf diesem 
Wege noch einmal herzlich für 
seine Begleitung und Organisa-
tion vor Ort danken. 
 

Lothar Hölzgen 
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AUS DEM GERICHTSSAAL
OBERKOMMISSAR VOM VORWURF DER  KÖRPERVERLETZUNG IM AMT
FREIGESPROCHEN

Die Anklage vor dem hiesigen
Amtsgericht gegen einen 34 Jahre
alten Bad Homburger Polizeiober-
kommissar lautete auf Körperver-
letzung im Amt. Zunächst hatte die
Staatsanwaltschaft Frankfurt Ankla-
ge wegen vorsätzlicher Körperver-
letzung erhoben. Dies wurde aber
im Verlaufe der Verhandlung auf
den Tatbestand „ fahrlässige Kör-
perverletzung“  reduziert.

Bei der jetzigen Verhandlung hat-
ten sich die üblichen Fronten ge-
dreht. Auf der Anklagebank saß
nun der Oberkommissar. Im gegen-
über saß der Nebenkläger, der frü-
her schon wegen diverser Delikte
wie sexuelle Nötigung, Freiheitsbe-
raubung, Ladendiebstähle, Körper-
verletzung und Betäubungsmittel-
verstöße die Polizei beschäftigt
hatte. In diesem Fall war er nun An-
zeigeerstatter und Geschädigter,
der von seinem Anwalt als Neben-
kläger  vertreten wurde.

Laut Polizeiakte war es Samstag-
nacht, 22. April 2006, als sich der
jetzt zu verhandelnde Vorfall ereig-
nete. Zunächst war die Polizei zu ei-
nem Lokal am Bad Homburger Rat-
haus gerufen worden, da dort der
vor 15 Jahren aus dem Kosovo ein-
gereiste jetzige Geschädigte (35)
unliebsam aufgefallen war. Er habe
zu viel getrunken und der bekomme
nichts mehr, hatte damals der Wirt
den Beamten erzählt. Die Polizei-
streife erteilte dem Mann und des-
sen Freund das sogenannte „Platz-
verbot“ und fuhr wieder weg. Eine
knappe Stunde später mussten die
Beamten wieder zum Rat-
haus-Lokal, da der 35-Jährige zu-
rückgekehrt war und Einlass be-
gehrte. Mehrere Personen im Lokal
hielten die Tür deshalb von innen
zu.

Als die Streife erneut eintraf,
flüchtete der jetzige Geschädigte
mit seinem Zech-Kumpanen. Der
Freund konnte entkommen, der
35-Jährige wurde ergriffen.

Ob er durch einen vorausgegan-
genen Sturz in die polizeiliche Fän-

ge geriet, wie die Beamten es vor-
trugen, oder ob der Mann erst
durch einen Stoß der Beamten zu
Boden fiel, wie er es behauptete,
blieb unaufgeklärt. Auch blieb un-
klar, ob der Kosovo-Albaner tat-
sächlich ein Messer mitführte, wie
angeblich ein Taxifahrer dies der
Streife zuvor zugerufen haben soll.
Tatsache war, dass die Beamten
Reizgas einsetzten und den aggres-
siven Mann mit zur Wache nahmen.

Da der jetzige Geschädigte we-
gen des Reizgases über starke Au-
genschmerzen klagte, wurde er in
das Untergeschoss geführt, wo er
sich die Augen auswaschen konnte.
Dort habe dieser plötzlich mehrfach
heftig gegen den dort angebrach-
ten Metallspiegel geschlagen.

BEIM TRANSPORTHEBEL-
GRIFF HAT ES GEKNACKST

Man habe dies mit einem „Trans-
port-Hebelgriff“ und dem Anlegen
von Handschellen zu unterbinden
versucht. Doch der Mann habe Ge-
gendruck aufgebaut.

Plötzlich habe es „geknackst“,
sagte der angeklagte Oberkommis-

sar. „Ich war selber erschrocken“
fügte er hinzu. Deshalb habe man
den Rettungswagen gerufen. Die
Helfer stellten die vorhandene El-
lenbogenfraktur nicht fest. Sie küm-
merten sich vorwiegend um die
stark brennenden Augen des Man-
nes. Laut Aussagen eines
Rot-Kreuz-Helfers sei der Albaner
sehr aggressiv gewesen. Er habe
unter anderem die Beamten als
Schweine beschimpft. Die einige
Stunden später erfolgte ärztliche
Untersuchung zeigte die zuvor ent-
standene Ellenbogenfraktur. Ob-
wohl vieles dafür spricht, dass diese
Verletzung bei dem vorgenomme-
nen Polizeigriff entstand, ist es aber
auch möglich, dass der 35-Jährige
sich die Fraktur bei dem erwähnten
Sturz auf der Straße zuzog. Denn er
habe schon nach diesem Sturz er-
heblich Armschmerzen verspürt,
sagte der Mann im Gericht. Mit sei-
nen weiteren Aussagen ließ er Ers-
taunen aufkommen. So gab es für
ihn gar keinen Grund, dass die Po-
lizei zuvor zum Lokal kam. Auch
habe er nie etwas Vorwerfbares ge-
tan, denn schließlich sei der Wirt
sein Freund. Und Alkohol habe er
auch nicht viel getrunken, zwei Bier
und einen Whisky, so seine Einlas-
sung. Diese widerlegbaren Aussa-
gen sprachen gegen den
35-jährigen Nebenkläger, was
auch dessen Anwalt einräumte.
Dennoch vertrat der Anwalt die Auf-
fassung, der Oberkommissar habe
bei seinem Einschreiten überrea-
giert und daher eine fahrlässige
Körperverletzung begangen, die zu
bestrafen sei. Hiermit erlangte er
nicht die Zustimmung seiner Justiz-
kollegen(innen), denn sowohl die
Staatsanwältin als auch die Verteidi-
gerin des angeklagten Beamten sa-
hen bei dem Angeklagten kein ge-
setzeswidriges Verhalten und
forderten dessen Freispruch. Rich-
ter Jürgen Feuerherdt folgte diesen
Anträgen, zumal für ihn offen blieb,
zu welchem Zeitpunkt es zu der El-
lenbogenfraktur gekommen war.

Heinz Habermehl
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DIE RICHTERIN BEDAUERTE
DAS ZU  MILDE URTEIL

NUR FAHRVERBOT STATT
FÜHRERSCHEIN-ENTZUG

Der Angeklagte, ein 31-jähriger
Türke mit Wohnsitz in Friedrichs-
dorf, hatte laut Anzeige am 23. Au-
gust vergangenen Jahres, gegen
20.30 Uhr, in einer F riedrichsdor-
fer Spielothek offenbar aus Zorn
über den ausbleibenden Gewinn
den Spielautomaten an die Wand
gedonnert und dadurch die instal-
lierte Rauchmeldeanlage ausgelöst.
Danach war er in seinem Pkw mit
über 2 Promille nach Hauses gefah-
ren. Als die Polizei etwa 30 Minuten
später an seiner Wohnung erschien,
leistete der Mann erheblichen Wi-
derstand, wobei sich der 31-Jährige
mit den Beamten auf dem Boden
wälzte. Erst dann gelang es der
Streifenbesatzung, dem Mann
Handschellen anzulegen. Laut
Strafgesetzt hatte sich der Ange-
klagte somit einer vorsätzlichen
Sachbeschädigung sowie der Trun-
kenheit am Steuer und Widerstand
gegen Vollstreckungsbeamte straf-
bar gemacht. Doch angeklagt und
verurteilt wurde der Friedrichsdorfer
beim Amtsgericht Bad Homburg
nur wegen Trunkenheit im Straßen-
verkehr. Dafür gab es eine Geld-
strafe von 1000 Euro, die sich aus
40 Tagessätzen zu je 25 errechnet.
Für die erhebliche Alkoholfahrt gab
es zudem noch ein Fahrverbot von
drei Monaten. Ein Urteil, das selbst
die Richterin verärgerte, was sie in
ihrer Urteilsbegründung auch deut-
lich kund tat.

Schuld an diesem Verfahrens-
ausgang war nach Aussage der
Richterin eindeutig das Kompetenz-
gerangel zwischen Staatsanwalt-
schaft und  Amtsanwaltschaft.

Zunächst hatte die Staatsanwalt-
schaft den Fall übernommen, da
die Widerstandshandlung in ihren
Zuständigkeitsbereich fällt. Warum
das Verfahren dort so lange dauer-
te und dann der Widerstand gegen
die Polizeibeamten überraschend
eingestellt wurde, war in der Ver-
handlung nicht zu erfahren. Plötz-
lich gab die Staatsanwaltschaft das
Verfahren an die Amtsanwaltschaft
ab, der dann wegen der vorausge-

gangenen Einstellung nur noch die
Anklage wegen Trunkenheit im Ver-
kehr blieb.

Vor Gericht schwieg der Ange-
klagte. Dessen Anwalt hingegen be-
stritt die Trunkenheitsfahrt seines
Mandanten. Nicht der Angeklagte,
sondern dessen Cousin, der sich in
Gestalt und Aussehen erheblich von
dem 31-Jährigen unterscheidet, sei
an jenem Augustabend der Fahrer
gewesen, so dessen Behauptung.
Doch diese Aussage wurde von ei-
nem Zeugen widerlegt, der den An-
geklagten in der Spielothek mehr-
fach wahrnahm und später ihn auch
wegfahren sah. Eine zweite Person
habe sich nicht in Begleitung des
Angeklagten befunden, versicherte
der Zeuge dem Gericht. Auch die
Aussagen der beiden Polizeibeam-
ten, die mit dem Angeklagten eine
körperliche Auseinandersetzung
hatten, erhärteten den bestehenden
Verdacht. Für das Gericht gab es
danach keinen Zweifel an der Tat
des  31-Jährigen.

Obwohl der Angeklagte damals
mit über 2 Promille sein Auto gefah-
ren hatte, gab es nur ein dreimona-
tiges Fahrverbot. Grund hierfür war,
dass zwischen Tat und Verhandlung
ein zu langer Zeitraum lag. Außer-
dem hatte die Justiz es zuvor unter-
lassen, dem Mann wegen der er-
heblichen Trunkenheitsfahrt
zwischenzeitlich den Führerschein
zu entziehen. Deswegen gab es nun
nur ein Fahrverbot und keinen we-
sentlich länger dauernden Führer-
scheinentzug.

Üblich ist, dass bei einer Trunken-
heit ab 1,6 Promille vor Wiederer-
teilung der Fahrerlaubnis die medi-
zinisch psychologische Unter-
suchung (mpu) vorgeschrieben ist.
Doch in diesem Fall wurde nur ein
auf drei Monate begrenztes Fahr-
verbot ausgesprochen. Ob den-
noch die Verwaltungsbehörde die
mpu einfordert, wurde bei Gericht
offen gelassen.

Heinz Habermehl

Überlistet

Wenn Blätter von den Bäu-
men stürzen,

die Tage täglich sich verkür-
zen,

wenn Amsel, Drossel, Fink
und Meisen

die Koffer packen und verrei-
sen,

wenn all die Maden, Motten,
Mücken,

die wir versäumten zu zer-
drücken,

von selber sterben – so
glaubt mir:

Es steht der Winter vor der
Tür!

Ich lass ihn steh’n!

Ich spiel ihm einen Possen!

Ich hab die Tür verriegelt
und gut abgeschlossen!

Er kann nicht rein!

Ich hab ihn angeschmiert!

Nun steht der Winter vor der
Tür - - -

und friert!

Heinz Erhardt

Immer für dich da!
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GdP-Senioren im Kloster Eberbach und Kiedrich
Hochnebel empfing die Senioren der Bezirksgruppe Westhessen am
07.10.2008 im Kloster Eberbach im Rheingau.

Dieses ehemalige Zisterzienser-
kloster steht unter der Verwaltung
des Landes Hessen, das dort bereits
seit einigen Jahren umfangreiche
Sanierungen und Restaurierungen
vorgenommen hat, um dieses
Kleinod zu erhalten.

Nach der Begrüßung durch die
beiden Gästeführerinnen wurde un-
sere 50-köpfige Gruppe aufgeteilt.
Die Führung begann in der neu ge-
stalteten Vinothek und führte uns
dann in den wunderschönen Klos-
terhof mit dem Kreuzgang und ei-
nem Blick auf den Schwedenbau.

Von dort ging es weiter zum
Mönchsrefaktorium, dem früheren
Speisesaal, den man auch für priva-
te Feiern anmieten kann.

In diesem Raum sind großartige
Stuckdecken aus dem Jahre 1738
und schwere Holzschränke, die mit
reichen Schnitzereien versehen
sind, zu bewundern.

Im Dormitorium, dem früheren
Schlafsaal, mussten die Mönche auf
den kalten Steinfliesen nächtigen.
Heute wird es für Weinmessen und
Weinversteigerungen genutzt.

In der Basilika, der früheren Klos-
terkirche, finden aufgrund der ein-
zigartigen Akustik Konzerte im Rah-
men des Rheingau-Musik-Festivals
statt. Bekannte Orchester und
Künstler geben sich dort die Ehre.
Anschließend führte unser Weg ins
Laiendormitorium. Dort stehen rie-
sige Keltern (Traubenpressen) aus
dem frühen 12. Jahrhundert.

Nach einem kurzen Blick in den
Kabinett-Keller gelangten wir zum
Ausgang und setzten die Reise zum
Mittagessen ins Kiedricher Winzer-
haus fort.

Mittlerweile hatte sich der Nebel
verzogen und die Herbstsonne war
uns gut gestimmt.

Einziger kleiner Wermutstropfen
war die lange Wartezeit beim Mit-
tagessen.

Nächster Programmpunkt war
die St. Valentinuskirche in Kiedrich.
Dort wurden wir bereits vom Bürger-
meister, Herrn Winfried Steinma-
cher, erwartet. Er übernahm ab hier
unsere Führung und begrüßte uns

zunächst sehr herzlich mit der Chro-
nik der Kiedricher Pfarrkirche. Die
Führung in der Kirche und auf dem
angrenzenden Kirchhof mit der
Grabstätte des großen Wohltäters,
Baron Sutton, war sehr aufschluss-
reich und interessant.

Unser Weg führte uns weiter am
katholischen Kindergarten vorbei
zum Anwesen des Weingutes Weil,
dem früheren Landsitz des Barons
Sutton.

Zum Abschluss des wunderschö-
nen Tages nahmen wir an einer
Weinprobe im Keller des Weingutes
Steinmacher und Sohn teil.

Ausflugsziel Kloster Eberbach im Rheingau

Wählen gehen!

Landtagswahl am 18. Jan. 2009



Uns wurden verschiedene Weine
gereicht und von der Ernte über die
Verarbeitung bis zur Lagerung eini-
ge interessante Dinge mitgeteilt.

Mögen diese schönen Stunden
noch lange in Erinnerung bleiben,
hat uns dieser Tag doch gezeigt,
auch als Ruheständler sind wir noch
wer in der GdP.

Bis zum nächsten Mal

Euer Seniorenvorstand und
die Bezirksgruppe

Senioren der BZG Westhessen mit Bürgermeister Steinmacher (h.l.)
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60 Jahre in der GdP und kein bisschen leise!
Unter dieser Überschrift hatten

wir bereits in der letzten Ausgabe
über ein besonderes Jubiläum un-
seres Mitgliedes Fritz Vetter berich-
tet.

Leider wurde es versäumt ein Bild
dieser kleinen Feierstunde zu veröf-
fentlichen, was wir an dieser Stelle
gerne nachholen.

Auch vom Redaktionsteam des
POLIZEI-REPORT an dieser Stelle
noch einmal einen herzliche Glück-
wunsch zu diesem Jubiläum und ein
Dankeschön an den Jubilar.

Lothar Hölzgen

Fritz Vetter erhält vom KG-Vorsitzenden Jürgen Aschenbrenner die Jubiläumsurkunde.
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Bekanntmachungen
25jähriges GdP Jubiläum

Frank Baumgärtner
(KG Wiesbaden)
Gerhard Lohr
Thorsten Kießling
(KG Rheingau)
Thomas Schuster
Ulrich Steinmann
(KG Usingen)

50jähriges GdP Jubiläum

Friedrich Ständer
(KG Wiesbaden)
Rainer Prevenius
(KG Bad Homburg)

60jähriges GdP Jubiläum
Friedrich Herschelmann
(KG Bad Homburg)

50. Geburtstag

Klaus Schäfer
Raimund Schmitt
Heidrun Linke
Eveline Kaufmann
(alle KG Wiesbaden)
Werner Kessler
(KG Rheingau)
Holger Schinzel
Joachim Bank
(KG Usingen)
Gerd Köth
Karl-Heinz Leber
(KG Main-Taunus)

60. Geburtstag

Jürgen Conrad
(KG Untertaunus)
Wolfgang Wiemann
Renate Rink
(KG Main-Taunus)
Bernd Rinker
Peter Lenz
Monika Wulff
(alle KG Bad Homburg)

70. Geburtstag

Helmut Förster
(KG Wiesbaden)
Dieter Stahl
(KG PASt Wiesbaden)

75. Geburtstag

Katharina Seilberger
Günter Baum
(alle KG Wiesbaden)

90. Geburtstag

Alfred Willnat
(alle KG Wiesbaden)

Verstorben:

Horst Girnus
(KG PASt Wiesbaden)
Willi Keller
(KG Wiesbaden)
Thomas Gröner
(KG Untertaunus)
Anneliese Michalke
Rudolf Kriegshammer
(beide KG Bad Homburg)

Ruhestand

Jürgen Conrad
(KG Untertaunus)

Thomas Gröner verstorben
Mit tiefer Betroffenheit mussten

wir am 24. Oktober Abschied
nehmen von unserem Freund und
Kollegen Thomas Gröner.

Durch einen tragischen Ver-
kehrsunfall am 17. Oktober wur-
de er mit nur 46 Jahren aus unse-
rer Mitte gerissen.

Thomas war seit 1978 bei der
Hessischen Polizei und gehörte
seit 1981 der GdP an.

Zuletzt versah er seinen Dienst
bei der Polizeistation Bad Schwal-
bach.

Er hinterlässt Ehefrau und einen
kleinen Sohn.

Ihnen und der gesamten Fami-
lie gehört unser Mitgefühl.

Peter Wittig
(BZG Westhessen)




